
Themen un Meinungen
dafür bekräftigt, dafß eın Konflikt nıcht in eınen Krıeg keıit un Frieden tindet sich ım Herzen des Menschen, ın der

Denn dıe Ööffentliche Meınung kann kriegerische Sünde (vgl. „Gaudium et spes”, Nr 10), WI1€E 1m Herzen
Bestrebungen bändıgen oder 1mM Gegenteıl diese bıs DA des Kaın, der sıch dem Dıalog miıt seinem Bruder bel
Verblendung steıgern. Als Gestalter VO  a Radıo- und ern- verweıgert hat (vgl Gen 4, 6—9) Jesus hat uns gelehrt, WI1€e
sehsendungen SOWIl1e VO  — Zeıtungen spielt ihr In dıesem WITr hören un: teılen un auch für die anderen das iun sol-
Bereich iıne immer eintlußreichere Rolle Ich ermutıige len, W as WIr für uns selbst wünschen, terner WI1e WIr dıe
euch, das Gewicht Verantwortung sehen un die Dıifferenzen beilegen sollen, solange WITr noch
Rechte un: Probleme un: die Eınstellung jeder Seıte mıt auf dem Wege sınd (vgl Mrt D 25), un WI1e WIr verzeihen
größter Objektivıtät aufzuzeigen, dadurch das Ver- sollen. Vor allem aber, 1St gekommen, un durch
ständnıs un den Dıalog den Gruppen, den Ländern seinen Tod un: seıne Auferstehung VO der Sünde be-
un den Kulturen ördern. freıen, die sıch uUunNns entgegenstellt, uns seınen Frieden
Schliefßlich mu{fß iıch miıch jeden einzelnen Mann un: geben un: die Mauer nıederzureißen, die dıe Völker
ede einzelne Tau SOWIe auch euch Jugendliche WEeEeN- trennt Aus diesem rund hört die Kırche nıcht auf, den
den Ihr habt vielfältige Gelegenheıiten, dıe Barrıeren des Herrn darum bıtten, dafß den Menschen seiınen 1TI1e-
Ego1smus, des Unverständnisses und der Aggression den schenke, WI1€e die Botschaft des etzten Jahres her-
durch dıe und Weıse abzubauen, W1e€e ihr täglıch den vorgehoben hat. Dıiıe Menschen sınd Jjetzt nıcht mehr dazu
Dıalog pflegt 1in Famıilıen, Dorf, verurteılt, einander unverständlich gegenüberzustehen
Wohnvıiertel, in den Vereinen Stadt, Regıion, oder sıch OSa entzweıen WI1IE ıIn Babel (vgl. Gen
wobe! ich die nıchtstaatlıchen Organısationen eigens , e1ım Pfingstfest In Jerusalem äfst der Heılıge
wähnen möchte. Der Friedensdıialog 1St dıe Aufgabe aller Geilst die ersten Jünger des Herrn, ungeachtet der Ver-

schiedenheıit ihrer Sprache, den könıiglıchen Weg des T1e-
Besondere Beweggründe fuür den dens In der Brüderlichkeit wıedertinden. Die Kırche

bleibt der euge für diese große Hoffnung.rısten
ögen die Chrıisten sıch immer mehr ihrer Berufung be-

Und 1U  e ermahne ich besonders euch Christen, euch wudlfsßt werden, Sturm und Brandung die demütigen
entsprechend jeweıligen Verantwortung dıiıesem Hırten Jenes Friedens se1n, den Gott den Menschen In
Dıalog voll beteılıgen, iıh 1m (Geılst der Bereitschaft, der Weıihnacht ANVErLraut hat
der Freimütigkeıit und der Gerechtigkeıit, den die Liebe ögen INM! miıt ıhnen alle Menschen Wıllens
Christi]ı verlangt, fortzusetzen und ıh MIt Ausdauer un diese Herausforderung für NSete Zeıt annehmen, selbst In
Hoffnung, die euch der Glaube möglıch macht, immer WI1€e- schwierigsten Sıtuationen alles Lun, den Krıeg
der 11C  - aufzugreıfen. Ihr wılst auch die Notwendig- vermeıden und sıch darum mıt wachsender Überzeugung
eıt der Bekehrung und des Gebetes; denn das für den Weg einzusetzen, auf dem diıe Bedrohung abge-
Haupthindernis für dıe Verwirklichung VO  —_ Gerechtig- wendet werden kann: den Dialog FÜr den Frieden!

Welche heologıe braucht Afrıka?
Miıt Inkulturation alleın ist e6s nıcht

Im etzten Heft (vel. HK, Januar 983, 23—30 brachten 7017 eıner „Inkarnationstheologie” ausgesprochen haben SeIt-
einen Überblick über gegenwärtıige Entwicklungen ın der dem gylaubt INa  —_ endlich das Ausrottungsmuittel das
afrıkanischen Theologite. Hier folgt dıe Stellungnahme e1INES Unkraut iın der Theologie gefunden haben och eifr1-
afrıkanischen Theologen. Der Verfasser (Benezet J0 ı6E SCI und mutıger, als dies unmıttelbar nach dem Z/weıten
Professor für Pastoraltheologie ın Kınshasa und ayeılt N- Vatıkanıschen Konzıl un: nach dem nachhaltıgen Wort
wärtig einem Forschungsaufenthalt In der Bundesrepublık. VO  —_ apst Paul iın Kampala (1969) über das afrıkanı-
Er äußert sıch dezidiert der rage, ob UN Inwıewernlt die sche Christentum geschah, hat I1a  —_ sıch den Autbau e1l-
afrıkanische Theologie, 702e $Le siıch gegenwärtıg merhäalt HET genuın einheimischen Kırche miıt schwarzem Antlıtz
und versteht, dıe tatsachlichen Lebensverhältnisse Afrikas gemacht. Daraus sınd 3 der SOgENANNTE afrıkanısche
trifft Seine Grundthese: Inkulturation 1st notwendıg, aber Rıtus und einıge allerdings noch unbedeutende atrıka-
genugt nıcht. Sein Beıtrag geht ım wesentlichen auf Gedan- nısche Basısgemeinschaften entstanden. An verschiede-
kengänge Zurück, die BuJo VDOTrT Missıo-Stipendiaten He  —_ Theologischen Fakultäten un: Instıtuten wırd mıt

November 1982 ın Aachen vorgeiragen hat. Freude un: Genugtuung, Ja og mıt Anbıiederung e1-
1CT UuUCNH, inkarnıerten Glaubenslehre gearbeıtet. Dıie

Berühmt 1St dıe Stellungnahme der atrıkanıschen und —_ Frage 1St jedoch, inwietern diese kulturellen Versuche die
dagassıschen Bischöfe aut der römiıschen Synode VO schlagwortartig erwünschte Inkarnation herbeizuführen
19/4 geworden, S$1e sıch den langjährigen Ver- 1n der Lage sınd. Was kann eın Durchschnittschrist ın
such einer Anpassungstheologıe (Adaptatıon) ZUgunsten Aftrıka miıt dieser Kırche und Theologie anfangen?
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Anders gefragt: Sınd diese Kırche un die NECUE Theologie lıare Kırche präaägte Eın doppeltes Erbe also belastet uns

relevant für den kleinen Mann in der Hütte”? heute noch: das Koloniale und das Tridentinische. Man
hıelt beispielsweıse tür selbstverständlıich, uns den Ka-

Die Last eines doppelten Erbes techismus lehren, WI1e dıes ın Europa oder ord-
amerıka üblich WAarl, wobel ein besonderes Augenmerk auf

Dıie Notwendigkeıt der Inkulturation kann heute nıcht die Bekämpfung der nach der Meınung vieler Miss10-
mehr ernsthaft bestritten werden. Bedeutende Studien ha- NaTiec nıcht NUur heidnischen, sondern noch mehr wılden
ben dies Genüge deutlich gemacht, W as5s mich dazu be- Sıtten und Unsıtten gerichtet wurde. Man rachte den
rechtigt, mich urz fassen. Wenn ich nach der Priestern das nach den vier Jahreszeiten ausgerichtete
gesellschaftlichen Relevanz afrıkanıscher Theologie revier und vergaß, da{fß diese vier Jahreszeiten LWa in
irage, bın ich davon überzeugt, da{fß NUr iıne Theologie, Zentralafrika nıcht g1bt. Zu VWeıhnachten stimmte I1a  -

welche die afrıkanısche Tradition ZUur Dıialogpartnerin Lieder d die 19008  —_ VO  _ einem verstanden werden können,
macht, eın lebenstfähiges und verwurzeltes Christentum der dıe Kälte 1im Wınter un: 1mM Schnee schon mıterlebt
schaffen kann, In dem der Afrıkaner seıne Identität nıcht hat Man fejert immer noch die Eucharistie mıi1ıt TOL un
verliert. Man weıls, WwW1€e die Kolonialzeıt viele Atrıkaner Weın un betet: „Gepriesen bıst du, Herr du schenkst

uns das TOL du schenkst uns den Weın dıe Fruchtzu Verlust ihrer Identität geführt hat und W1€e S1€E 1n vie-
len Menschen Miınderwertigkeitskomplexe oder Aggres- der Erde, die Frucht des Weiinstocks und der menschlı-
sıonsgefühle Weiße EerzZeuUgTt hat chen Arbeit obwohl viele A4aUS dem einfachen olk

noch keinen Weın gesehen haben und sıch keineswegs mıtUnter der Kolonialherrschaft war der Afriıkaner eıner, der dieser Frucht der Erde identitizieren können. Man betetnıchts SCn hatte; INa  - entschied über ıh un seın olk vorbeı un macht Christus datür verantwortrtlich,Land ohne ıh Der VOT etliıchen Jahren ermordete rIe- als ob Gott miıt uns nıcht Ugalı oder Fufu un:
Ster un Dıiıchter Michel Kayoya aus Burundi schildert dies Maıs- un Bananenbıier oder uUunseren Palmenweın teılenWI1€e tolgt „In Berlın hat INa  — sıch 1mM Jahr 1885 unseren könnte; als ob der Emmausgast, obwohl der Tag sıchKontinent aufgeteıilt. hne jemand fragen, hatte INa  a schon genelgt hat, Nnsere Bıtte abschlagen und weıterge-sıch uUunNnseres Elends ANSCHOIMMCN. Man kam, uns hen würde, NUr weıl WIr Ugalı und Fufu N, Maıs- undzıehen. Man kam, uns zıvılısıeren. Dıiıeser Vertrag VO Bananenbier oder Palmenweın trinkenBerlın hat miıch lange gekränkt. Jedesmal, WEeNNn ıch auf Dıie Liste der hıer ZENANNLEN Beispiele lıeße sıch mühelosdieses Datum stiefß, empfand ich dieselbe Verachtung.
Da eın Mensch dich verachtet, zugegeben, einen Tag weıtertühren. Indes verkenne ich keineswegs die sonier-

arbeıt einıger Miıssıonare auf kulturellem Gebıiet. Eın Be1-lang denkt INa:  _ nıcht daran, dann ISt'S vorüber. Daiß eın
olk euch verachtet, euch, Vater, Uure Mutter, uecr_ spıel für viele ISt der Franzıskanerpater Placıde Tembpels,

dessen Untersuchungen Anstoß ZUur heutigen afrıkanı-Volk, das 1St dıe Höhe! Dite Ööhe der Entrüstung, dıe eın
menschliches Herz ‚verdauen‘ annn Das Schlimmste aber schen Theologıe gegeben haben Ich weıß auch z

die Studien Siegfried Hertleins, der eindrucksvoll über
WAar, daß INa  — mich dieses Datum lehrte. Ich mußte 4U5- die Missıonsarbeit deutscher Benediktiner in Tanzanıawendiıg lernen. iıne NzZ Unterrichtsstunde lang annte berichtet, die schon sehr früh den Weg ZUr afrıkanıschen
INa  — uns die Namen der Vertragspartner VO Berlın, hre
außergewöhnliıchen Fähigkeıten, ihr diplomatisches (Ge- Theologıe eingeschlagen hatten. Dennoch leiben diese

einzelnen Fälle mehr oder wenıger Ausnahmen, die derschıick, dıe Beweggründe, die hinter einem jeden standen. Grundeıinstellung der früheren Miıssıonare nıcht viel g-Vor unseren unbeweglichen Gesıichtern breıtete INa die ändert haben Es 1St deshalb legıtım, da{ß heute leiden-Folgen aus Dıiıe Befriedung Afrıkas, dıe Wohltaten der schafrtlich für ıne echt atrıkanısche Kırche „gekämpfit”Zivilısatıon 1n Afrıka, den Mut der Forscher, den selbstlo- wiırd, i1ne Kirche, die VO  —_ den Afrıkanern selbst und VO  -
SCMH Humanısmus. ber nıemand, absolut nıemand wies ıhrer Tradıtion eprägt wiırd.hın auf die Beleidigung, auf dıe Schmach, dıe uns überall ber auch dieser „Kampf” hat Grenzen, und ‚War dort,begleıtete. Eın Mensch, eıner, der dir gleich ISt, mischt

11a4a  i sıch fragen mudß, WwW1e€e INa  — miıt der afrıkanıschensıch in deine Angelegenheıten, ohne dich fragen. Das Tradıtion 1m 20. Jahrhundert, Vorabend des Jahres1sSt ine grobe Unhöflichkeıt, die jedes empfindsame Herz 2000 umgehen ollverwundet.“ (Auf den Spuren meınes Vaters, Wuppertal
OS ZIt 1in Imfeld, Verlernen, W as5S miıch macht.
Lesebuch ZUr afrıkanıschen Kultur, Zürich 1980, 5935 eın Zurück einer vorerbsundlichen

Welt
In vielem kann ich mich mMiıt den Aussagen Kayoyas
iıdentiftizieren. uch WEeNnNn seine Kritik In erster Linıe Irotz großer Begeısterung für afrıkanısche Theologıe
die Kolonıualregierungen adressiert Ist; MUu I1a  —_ sıch VCI- g1bt aber Stiımmen, dıe für iıne „Wirksamere” Theolo-
gegenwärtigen, daß dıe Mıssıonare In UNseTEN Ländern o1€ plädıeren. Es kommt nıcht VO  ; ungefähr, da{fß iıne
and 1n and miı1ıt den Kolonialmächten gyearbeıtet ha- Gruppe In Kınshasa iıne NCUC, War bescheıidene elt-
ben un da{fß S1€E das Evangelıum gerade 1ın diıesem mıt schrift „Select“ gegründet hat, dıe sıch DA Ziel SE  ‘9
Vorurteılen belasteten Kontext verkündet haben Dazu endlich einmal konkrete, exıstentielle Fragen G-
kam noch das römische Denken, das die an vorkonzı1- chen, die das heutige Aftfrıka bedrängen. Es geht darum,
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das Christentum leben, da{fß I1la  —_ Erfahrungen mMI1t g1e, Psychologıe un dergleichen. Das bedeutet miıt
allen Schichten der Bevölkerung austauscht. Es geht anderen Worten, daß die afrıkanısche Theologie kontex-
darum, nıcht NUur cathedra lehren, sondern auch tuell vorgehen mu Auft tast allen Treften VO Theologen
aufs olk hören. Wıe mM1r scheınt, mu{fß dıe afrıkanısche A4US der Drıtten elt wırd mıiıt großem Nachdruck immer
Theologıe diese Kunst des Zuhörens noch lernen. wıeder auf diese Kontextualıtät hingewilesen. Soweıt iıch
Dıiıe Frage, die sıch stellt, WEenNnn vom modernen Afrıka SC sehe Ausnahmen bestätigen hier wıieder die Regel sınd
sprochen wırd, lautet: Soll in  — die afrıkanısche Tradıtion dıe Negro-Afrıkaner abgesehen VO Südafrıka VO

diesem Zıel noch weıt entternt. Man raucht sıch NUrundı erenzıert vertreten un alles zZzu „Wiıederkäuen“
herautholen? Wenn ina  — sıch eiınmal die Literatur ZUuUr zahlreiche Veröffentlichungen anzuschauen. Wer das
atrıkanıschen Theologıe anschaut, kann INa  - sıch des Eın- heutige Afrıka kennt, wırd doch einıge Bedenken
drucks nıcht erwehren, da{fß dıe Afrıkaner DA tradıtıo „Pa' diese auch noch wissenschafttlichen Studien anmelden
tristica“ afrıcana 1n ihrer vollen Breıte und Tiete mUussen.
zurückkehren wollen. Es handelt sıch hıerbeli ıne Zunächst 1STt NSeTC Theologie eın akademiıisch, nach dem
Theologıie, die WAar viele Europäer un Nordamerikaner europäıischen Modell, das WIr doch bekämpften. Vor al-
WwW1€e 1m Flug erobert, zumal die durch dıe moderne Indu- lem, seıtdem Fachleute A4aUS dem Westen die Frage aufge-

worten haben, ob iıne afrıkanısche Theologıe möglıch ISt,strialısıerung ermüdete abendländische Kırche nach einer
vorerbsündlicher Welt mıt einer „Natura integra ” wırd mıt Bienenfleiß daran gearbeitet, dıe afrıkanısche

Tradıtion theoretisch-wissenschaftlich eroörtern, ohnesucht, VO  — dorther NEUE Impulse erhalten. Man
wırd jedoch schwerlich CN, da{fß iıne solche Theologıe, daß INa  —; sıch jedoch ernsthaftte Gedanken darüber macht,

WwW1e€e all das für die praktische Verkündigung brauchbardie 11UI kulturanthropologisch vorgeht, jeden Atrıkaner
anspricht. Ich meılıne: ıne echt genuın afrıkanısche un: wäre. Keın Wunder, da{fß Ina  e diese wichtige Dımension ın

der gelebten Spiritnalıtäat, In den Predigten, in der Kate-inkarnıerte Theologıe 1St viel komplexer, un scheınt,
dafß INa  — tür manche Überlieferungen den SCHAUCH elt- chese oder In den Hirtenbriefen vermıiılt. Auf diese Weıse

aber ahmen WIr vielleicht unbewußt Luropa nach, ohnepunkt verpaßt hat, der s1e VOT dem Untergang noch hätte
reLien können. Wenn WIr nıcht bereıt sınd, dies aNZUEer- bedenken, da{fß die Krise der europdischen Theologie
kennen und beım Namen ENNCNH, lauten WIr Gefahr, gerade darın besteht, dafß S$1€e nıcht ın der Lage ISt, Hörsäle
iıne Theologıe aufzubauen, dıe dem merlorenen Paradıes mıiıt Pfarrgemeinden verbiınden.
nachtrauert; iıne Theologıe, die iıne Nostalgıe hervor- Der betont akademische Aspekt tührt dazu, da{fß Nnsere

ruft, ohne der Tatsache Rechnung tragen, da{fß der Studenten sıch nıcht ın erster Linıe noch rauchbare
„DOst-ancestrale” Afrıkaner Z eıl die „verbotenen“ Tradıtion kümmern, sondern den akademischen Titel,
Früchte der modernen Industriegesellschaft schon Sr der ihnen den Weg einer Karrıere freimacht. Be1l den
SCIl hat (zum Beispıiel: das tradıtionelle Erziehungssystem Professoren entsteht der Eindruck, da{fß nıcht ihrem
bricht mehr und mehr Dıie Kinder werden Herzensanlıegen gehört, die Theologıe 1ın die Hütten hın-
nämlı:ch nıcht mehr VO  — der Grofßßtfamliulıie CTrZOSCH. Zudem einzutragen, sondern ın die Hörsäle un: Paläste. Darüber
sınd viele dieser Kınder durch das moderne Schulsystem hınaus läuft WG Theologıe Gefahr, ZU  — Exportware
ihren Eltern überlegen: S$1€E bringen NECUE Probleme miı1t werden. Viele uUunNnseTeTrT Theologen sınd bekannter 1m Aus-
nach Hause, die durch die Ahnentradıtiıon alleın nıcht be- and als 1m eigenen Land Sıe sınd auf tast allen ınternatlo0-
wältigt werden können). Eıne derartıge Theologıe ware nalen Tretfen sehen, 19808  — 1mM Busch nıcht. Viele ihrer
1ıne schlechte Medizın, dıe 1U  _ noch versuchen würde, Studıen über afrıkanısche Theologıe werden vorZUgSsWweEISE
Leichen zZzu Leben erwecken. Sıe wAäare aum ın der ın Europa veröftfentlicht oder das euro-amerikaniısche

Ausland verkautft. Diese Verhaltensweıise Srenzt je-Lage, den Menschen dort abzuholen, gerade steht;
S1€e käme überall spät! Die afrıkanısche Theologıe denfalls empfinden viele Prestigedenken. Denn
darf sıch 7zweıtellos miıt der TIradıtion befassen, sS1e mu geht ıne internationale Anerkennung für S$1€e selbst
aber hellhörıg seın für Jjene Tradıtion, dıe die Kolonial- und für afrıkanische Theologıe, eın Prestigedenken, das
un Missionssıintflut überstanden hat, un: dıe umındest mMI1t Proselytenmachereı verbunden 1St
noch keimhafrt in den Herzen schlummert. Sıe mu sıch Das soll siıcher nıcht heißen, der aftrıkanısche Theologe
ebenso den Traditionsmißbrauc kümmern, INa  _ mUuUüsse In einem (jetto leben Der Dıalog miıt anderen Kul-
sıch, Berufung autf dıe Vorfahren, alles erlaubt und 1St berechtigt un ann truchtbar se1ln. Zugegeben
den anderen AUSNU: oder ıhm lästıg wiırd (als Beıspıel se1 werden mu auch, dafß die Theologen in Afrıka und
das Schmarotzertum genannt). derswo in der Drıitten elt tinanzielle Unterstützung für

hre Projekte benötigen. Angeprangert wırd hıer aber die
Anbiederung; angeprangert wırd ferner, daß dıe Theolo-Wırd Theologıe zu ehr zur Exportware? o1€ DA Exporttheologıe wiırd, noch bevor diese Wurzeln

Dies 1St aber keine leichte Aufgabe. Es verlangt ıne 1mM eigenen Land geschlagen hat, wodurch die vielgeprie-
gründlıche Untersuchung der Rezeption der Ahnen- SCHNC Inkarnatıiıon gerade Zu Scheitern gebracht wırd.
tradıtiıon durch den modernen Menschen. Diese Arbeıt Der Anspruch wiırd hoch geschraubt, bevor der kleın-
kann nıcht NUur VO  — Anthropologen, Theologen und Phi- STE Schritt der afrıkanische Rıtus alleın genügt nıcht
losophen geleistet werden. Dazu gehören ebenso Soz1iolo- wiırd. In diesem Zusammenhang ıIn der Parı-
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SG Zeıtung „Le Monde“ VO G un: Aprıl 19872 Stel- deinde phılosopharı” ? ber WClrI, ern n nıcht dıe Kirche
lungnahmen einıger Theologen lesen, dıe die un der Theologe, wırd den „Schreıi” (J. Ela) vieler

verzweıtelter Afrıkaner hören? Und W1€e wırd auf diıeOffentlichkeit, besonders die europäische, für die Idee e1-
nNes „Schwarzen Konzils “mobilisieren wollten. Dazu tellte rage „Wo 1St deın Bruder>?“ geantwortet”? Es kommt hıer
dıie englische Zeitschrift „The Tablet“ Fragen, die nach- daraut A ob der Theologe und dıe Kırche mıt Mose oder
denkenswert sınd. Es heißt dort: „Es 1St nıcht klar, ob dıe- MIt Kaın ANLEWOrten „Ich ll meınen Brüdern77  Themen und Meinungen  ser Zeitung „Le Monde“ vom 6., 7. und 8. April 1982 Stel-  deinde philosophari“? Aber wer, wenn nicht die Kirche  lungnahmen einiger Theologen zu lesen, die die  und der Theologe, wird den „Schrei“ (/. M. Ela) so vieler  verzweifelter Afrikaner hören? Und wie wird auf die  Öffentlichkeit, besonders die europäische, für die /dee ei-  nes „Schwarzen Konzils “mobilisieren wollten. Dazu stellte  Frage „Wo ist dein Bruder?“ geantwortet? Es kommt hier  die englische Zeitschrift „Ihe Tablet“ Fragen, die nach-  darauf an, ob der Theologe und die Kirche mit Mose oder  denkenswert sind. Es heißt dort: „Es ist nicht klar, ob die-  mit Kain antworten: „Ich will zu meinen Brüdern ... zu-  ses ‚Schwarze Konzil‘ als ein einmaliges Ereignis geplant  rückkehren. Ich will sehen, ob sie noch am Leben sind“  ist, wie das Zweite Vatikanum, oder ob es sich wiederho-  (Ex 4,18). Oder: „Bin ich der Hüter meines Bruders?“  len soll. Noch weniger klar ist, wer in einem solchen Kon-  (Gen 4,9)?  zil fähig wäre, für die unter-privilegierten Massen zu  Damit will ich nicht leugnen, daß es kirchliche Sozialein-  sprechen  .. Etwas weniger Großartiges als ein volles  richtungen gibt. Ich gebe auch zu, daß mutige Männer der  Konzil könnte für den Anfang vielleicht besser sein; etwa  Kirche das Recht der Schwachen verteidigen. All dies aber  gesonderte nationale Synoden von Priestern, Ordensleu-  wird wenig helfen und kann leicht als Alibi ausgelegt wer-  ten und Laien oder nationale Pastoral-Kongresse  den, wenn es nicht durch persönliches Zeugnis besiegelt  (Mona Macmillan, A Test Case in Africa, in: The Tablet,  wird. Man wird leider nicht sagen können, daß unsere Bi-  7.8. 82, S. 787 f.). Es empfiehlt sich, sich diese Kritik zu  schöfe diesbezüglich nicht immer leuchtende Beispiele  Herzen zu nehmen.  sind. An sie muß die Frage gerichtet werden, ob sie, indem  sie für das Volk sprechen, auch mit dem Volk sind. Ob sie  Hilfe für eine Religion der Bourgeoisie?  letzten Endes nicht auf der Seite der Mächtigen stehen.  Ein afrikanischer Student hat einmal das harte Urteil ge-  fällt: „Wenn Christus heute wiederkäme, wären unsere Bi-  Die afrikanische Theologie sollte sich aber nicht in den  streng pastoralen Aufgaben erschöpfen. Das soeben ge-  schöfe die allerersten, die ihn wieder kreuzigen würden.“  brachte Zitat hat ein Stichwort genannt, das, wie mir  Auch wenn dieses Urteil verletzend und übertrieben  scheint, ein weiteres Merkmal unserer gegenwärtigen  klingt, muß man trotzdem darüber nachdenken. Von dem  Theologie darstellt, ein Merkmal, das fast automatisch  Augenblick an, wo einige Oberhirten sich mit jenen Re-  aus dem ersten folgt. Wenn unsere Theologie tatsächlich  gierungen einlassen, die das Volk unterdrücken; wenn sie  auf das akademische Leben eingeengt wird, und wenn sie  sich durch allerlei Unterstützungen vereinnahmen lassen;  sich in den Hörsälen der Universitäten und Institute oder  wenn ferner die Kritiker solchen Verrats am Volk als  auf den Kongressen — vor allem im Ausland — verflüchtigt,  Marxisten abqualifiziert werden, wird man das Urteil im  dann ist man berechtigt zu sagen, daß sie für das gesell-  Hinblick auf die Wiederkreuzigung Christi doch verste-  schaftliche Leben wenig oder gar nicht relevant ist. „Wer  hen. Es muß jedenfalls als Alarmsignal aufgefaßt werden,  wäre fähig, für die unterprivilegierten Massen zu spre-  wenn das Volk nicht mehr von der Glaubwürdigkeit sei-  chen?“ Das ist eine bohrende Frage, die von vielen insge-  ner Bischöfe überzeugt ist.  heim oder öffentlich gestellt wird. Die Zeitschrift „Select“  Wenn aber von den Bischöfen gesprochen wird, sind wir  läßt einen afrikanischen Studenten zu Wort kommen, der  Theologen nicht minder mitverantwortlich für manche  die Verantwortungslosigkeit eines bloß kulturellen Chri-  Entwicklungen in Afrika. Wir können kaum darauf stolz  sein, daß unsere Theologie einseitig kulturell ist und daß  stentums wie folgt beklagt: „Herr Pater, wenn Gott zu  uns mehr durch unsere alten Sitten und Gebräuche  die Befreiung unseres Volkes vom Elend so wenig mitbe-  spricht als durch das Drama der heute vier Millionen afri-  rücksichtigt wird (/. M. Ela, Comment vivre notre foi dans  kanischen Flüchtlinge, dann bin ich bereit, meinen Tauf-  l’Afrique des annees 80, in: J. M. Ela/R. Luneau, Voici le  schein zurückzugeben und meinen Namen aus Ihrem  temps des heritiers. Eglises d’Afrique et voies nouvelles,  katholischen Taufregister streichen zu lassen! Denn dann  Basis 1981, 20/££.).  interessiert mich Ihr Gott nicht mehr.“ (Zit. bei L. Mu-  pagdsi, Le lieu d’oü nous confessons. Pour une theologie  Sozial und kirchlich noch schüchtern  situee, in: Select 7, 1982, 4.)  Eine solche Entrüstung wird man erst dann in rechter  Wer nur kulturell denkt, um zu zeigen, wie schön schwarz  Weise verstehen, wenn man bedenkt: die afrıkanische  er ist und wie tief religiös seine Väter waren, betreibt Na-  Theologie ähnelt nicht nur der Negritude-Bewegung, die  belschau. Und wer die Theologie so betreibt, ist schon  ihre Anhänger zum Nachvollzug der Tradition ohne jegli-  längst einem ästhetischen Christentum verfallen, das zwar  che kritische Auseinandersetzung verurteilte, sondern sie  affektiv ist, aber kaum effektiv. Wir müssen über ein Ne-  gritude-Christentum hinausgehen, das im Sog der Folk-  ist auf dem Weg, einer Religion der Bourgeoisie Vorschub  zu leisten. In der Tat: Kann eine Theologie für und in  lore steht und in dem man den Verdacht hat, es sei dazu  Afrika wirklich die Augen vor so viel Elend verschließen?  da, um Touristen zu beeindrucken.  Ist ein Volk wirklich in der Lage, sich kulturell zu entfal-  Hier denke ich besonders an den afrikanischen Ritus (Der  ten, wenn es politisch und wirtschaftlich unterdrückt  Struktur nach ist dieser Ritus allerdings römisch. Allein  wird? Wenn es mit Hungersnot und anderen Katastro-  die rein äußere Form ist afrikanisch gefärbt: Der Zele-  phen konfrontiert ist und zunächst ums Überleben kämp-  brant mit Häuptlingsstab und -hut; eine Tänzergruppe  um den Altar herum; die Möglichkeit für das Volk, sich  fen muß? Gilt nicht auch hier das alte „primum vivere,sCc$ ‚Schwarze Konzıl‘ als eın einmalıges Ere1ign1s geplant rückkehren. Ich l sehen, ob S$1Ee noch Leben sınd
ISt; WwW1€e das Zweıte Vatıkanum, oder ob sıch wıederho- (Bx 4, 18) der 95  1n ich der Hüter meınes Bruders?“
len soll och wenıger klar ISt; wer ıIn einem solchen Kon- (Gen 4, D
711 tähıg waäre, für die unter-privilegierten Massen Damıt 111 ich nıcht leugnen, da{fß kirchliche Soz1ialein-
sprechen tWwaAas weniıger Großartiges als eın volles richtungen o1bt. Ich gyebe auch Z da{fß mutıige Männer der
Konzıl könnte für den Anfang vielleicht besser Se1IN; eLwa Kırche das Recht der Schwachen verteidigen. All dies aber
gesonderte natıonale Synoden VO  — Priestern, Ordensleu- wırd wen1g helten und kann leicht als Alıbı ausgelegt WEeTrTr-

ten und La1en oder natiıonale Pastoral-Kongresse den, WENN nıcht durch persönliches Zeugn1s besiegelt
Mona Macmaillan, LTest ase ın Afrıca, 1ın The Tablet, wiıird. Man wırd leider nıchte können, dafß NSeTC Bı-

82, Es empfiehlt sıch, sıch diese Kritik schöfe diesbezüglıch nıcht immer leuchtende Beispiele
Herzen nehmen. sınd. An S1€ MUuU die rage gerichtet werden, ob s1e, indem

S$1€e für das olk sprechen, auch mI1t dem olk sınd. Ob sS$1e

Ttfuüur ıne Religion der Bourgeoisie? etzten Endes nıcht auf der Seılte der Mächtigen stehen.
Eın afrıkanıscher Student hat eiınmal das harte Urteil g-
fällt „Wenn Christus heute wıederkäme, wären NSere Bı-Dıie afrıkanısche Theologıe sollte sıch aber nıcht In den

Streng pastoralen Aufgaben erschöpfen. Das soeben g- schöfe die allerersten, die iıh wıeder kreuzıgen würden.“
rachte Zıtat hat eın Stichwort ZENANNLT, das, WI1€e MIr uch WECNN dieses Urteıl verletzend und übertrieben
scheınt, eın weıteres Merkmal unserer gegenwärtigen klıngt, mu I1a  => trotzdem darüber nachdenken. Von dem
Theologie darstellt, eın Merkmal,; das fast automatıisch Augenblıick d einıge Oberhıiırten sıch mıiıt jenen Re-
aus dem ersten folgt Wenn WSCETE Theologıe tatsächlich gjerungen einlassen, die das olk unterdrücken; WEenNnn S1€e
auf das akademische Leben eingeengt wiırd, und WEeNnN S1e sıch durch allerleı Unterstützungen vereinnahmen lassen;
sıch ın den Hörsälen der Uniıiversıiıtäten und Institute oder WEECN ferner dıe Kritiker solchen Verrats olk als
auf den Kongressen VOT allem 1m Ausland verflüchtigt, Marxısten abqualifiziert werden, wırd INa  — das Urteil 1im
dann 1St INa  — berechtigt CNH, da{fß S1e für das gesell- Hınblick auf dıe Wıederkreuzigung Christı doch erstie-

schaftliche Leben wen1g oder ZaAatT nıcht relevant 1St „Wer hen Es mu{ß jedenfalls als Alarmsıgnal aufgefaßt werden,
wäre tähıg, für die unterprivilegierten Massen SPIre- Wenn das olk nıcht mehr VO  : der Glaubwürdigkeıt Se1-
chen?“ Das 1ST 1ıne bohrende Frage, die VO  > vielen Insge- ner Bischöfe überzeugt 1St
heim oder öftentlich gestellt wiırd. Dıie Zeitschritt „Select“ Wenn aber VO  —$ den Bischöfen gesprochen wırd, sınd WITr
äßrt eınen afrıkanıschen Studenten Wort kommen, der Theologen nıcht mınder mıtverantwortlich tür manche
die Verantwortungslosigkeıit eınes blofß kulturellen Chrı- Entwicklungen ıIn Afrıka. Wır können kaum darauf stolz

se1n, da{fß WMSGKIE Theologıe einse1t1g Bulturell 1St und da{fßWwW1e€e folgt beklagt: „Herr Pater, WEeEeNnn (sott
uns mehr durch SCS alten Sıtten und Gebräuche die Befreiung unseres Volkes VO Elend wenıg mıtbe-
spricht als durch das UDDrama der heute vier Miıllıonen afrı- rücksichtigt wırd CS Ela, Comment viıvre fo1 dans
kanıschen Flüchtlinge, dann bın ich bereıt, meınen auf- l’Afrıque des annees 30, ın Ela/R Luneayu, Voıicı le
scheın zurückzugeben un meınen Namen AaUuUsSs Ihrem m des heritiers. Eglıses d’Afrıque et voles nouvelles,
katholischen Taufregister streichen lassen! Denn dann Parıs 198 207 G
interessiert miıch Ihr Gott nıcht mehr.“ (Zıt beı Mu-
pagdsı, Le Jeu V’o NOUS contessons. Pour un  (D theologıe Soziıal und kırchlich och schüchtern
sıtu&ee, In Select Za LOSZ. 4
iıne solche Entrüstung wırd ina  —_ erst dann in rechter Wer LLUTL kulturell denkt, zeıgen, WwW1€e schön schwarz
Weıse verstehen, WEeEenNn INa  . edenkt: dıe afrıkanısche 1St und WI1e tiet relig1ös seıne Väter N, betreıbt Na-
Theologıie ähnelt nıcht NnUu  an der Negritude-Bewegung, die belschau. Und wer die Theologıe betreıbt, 1ST schon
hre Anhänger ZzZu Nachvollzug der Tradıtion ohne jeglı- längst einem asthetischen Chrıistentum verfallen, das WAar

che kritische Auseinandersetzung verurteılte, sondern S1€e afftektiv ISt, aber aum effektiv. Wır mUuüssen über eın Ne-
gritude-Christentum hinausgehen, das 1mM 50g der Folk-1St auf dem Weg, eıner Relıgion der Bourgeoıisıe Vorschub

eısten. In der Tat Kann ıne Theologie für und ın Ore steht und ın dem INa  —_ den Verdacht hat, se1l dazu
Atrıka wirklıich die ugen VOT viel Elend verschließen? da, Tourıisten beeindrucken.
Ist eın olk wirklich ın der Lage, sıch kulturell entfal- Hıer denke ich besonders den afrıkanischen Rıtus (Der
ten, WEenNnn politisch und wirtschafrtlich unterdrückt Struktur nach ISt dieser Rıtus allerdings römisch. Alleın
wırd? Wenn mI1t Hungersnot und anderen Katastro- dıe eın iußere Form 1St atrıkanısch gefärbt: Der Zele-
phen konftrontiert 1STt und zunächst um Überleben kämp- brant miı1t Häuptlingsstab und -hüut: 1ıne Tänzergruppe

den Altar herum; dıe Möglichkeıt für das Volk, sıchfen mu(ß>? ılt nıcht auch hıer das alte „prımum vıvere,



Themen und Meinungen

SpONtAaN durch Beıfall, Jubelrute un dergleichen USZUu- seın sollen, mu driıngend auf folgendes geachtet werden:
drücken Genügt aber, die Eucharistieteier mıt Von der Ahnentradıtion darf nıcht alles wahllos über-
'Tanz und Irommeln veranstalten, wenn danach das OININECN werden. Es sollen UU  — jene Sıtten, weltanschauli-
olk seiınem Schicksal überlassen wıird? Wırkt diıe elı- che un relıg1öse Überzeugungen gefördert werden, die
2102 In diesem konkreten Fall nıcht als Opıum des Vol- den Afrıkaner tief präaägen un: dıe ın der Lage sınd, das
kes? Genügt CD, sıch für dıe Anerkennung der „pOost-ancestrale” Leben befruchten un: die exıstentiel-

len Schwierigkeiten ın der konkreten Gesellschaft VO  —afrıkanıschen Eheform stark machen, WEenn beispiels-
weılse die modernen sozıalen und wirtschaftlichen Probleme, heute meılstern. Das Scheitern der Authentizıtätsbewe-
dıe die eheliche Gemeinschaft mıtbestiımmen, U ober- SUuns ın manchen Ländern sollte uns ZUuU  n Mahnung dıe-
flächlich oder Sar nıcht dıiskutiert werden”? Dıiıe Unter- 181488 Wır sollten wıssen, da{fß iıne Kultur nıcht 1mM
drückung, die wirtschattliıche Lage, dıe Korruption un luftleeren Raum ebt
dergleichen mussen Z Ort der aftrıkanıschen Theologie Unsere Theologie darf nıcht Z Prestige- und XpoOrt-
werden, oder WIr sınd keıine Chrıisten mehr. Wenn WIr als theologie werden, die Afriıka Eerst über Berlın Düsseldort
Theologen 1Ur sauber spekulatıvy-hermeneutisch diskutie- (z dıe deutschen Katholikentage), Rom Brüssel; DPa-
DEn un die Ungerechtigkeıit 1im Land VEISCSISCH, WEenNnNn WIFr IS London, New ork Washington erreıicht. Das be-
uns nıcht dıe Unterpriviılegierten kümmern; WEeNnN die deutet aber zugleıich, da{fß Kongresse un Tagungen
polıtische und die wirtschafrtliche Lage UMSEKGT Nachbar- häufiger ıIn Atrıka selber statttinden sollen als bisher. Dıie
Taaten (z.B Südafrıka) uns nıcht interessıiert, dann ebt Themen dieser Treftften mUussen sıtuationsbezogen seın und,

Gott höchstens 1ın UuUuNnsecTrenN Köpften, aber keineswegs SOWeIlt dies technısch möglıch ISt, nıcht NUur ın den aupt-
iın uUunNnseren Herzen. Dıie Krıitik, die den Bischöfen geübt städten veranstaltet werden. Denn wäre denkbar, dafß
wurde, wırd auch uns Theologen gerichtet. Vıele VvVer- Tagungen eiınem ländlichen Priesterseminar In Zusam-
mıssen das persönlıche Zeugnıs be1 un un: bezeichnen menarbeiıt miıt den dortigen Dozenten organısıert werden.

Solche agungen, denen auch Theologiestudentenuns als „kleine Bourgeoıis”, die NUur auf hre materiellen
Vorteıle edacht sınd un nıcht bereıt sınd, mMI1t den Ar- teilnehmen könnten, würden m. E eınen eLWAaSs anderen
HC  - teılen. Unsere Theologıe annn nıcht ıne Beschäft- Akzent SELIZECN, als INa  e} dies 1in der Stadt un eıner theo-
tiıgung mıiıt der Frohbotschaft Jesu se1ın, WEeNnNn S1e die logischen Fakultät gewohnt 1St.
Armen aus ıhrem Programm streicht: „Wer seinen Bruder Darüber hınaus mu orge datür werden, da{fß
nıcht lıebt, den sıeht, ann Gott nıcht lıeben, den die Ergebnisse aller agungen un Kongresse allen
nıcht siehrt“ Joh 4, 20) Wer behauptet, den Neugebore- Schichten zugänglıch gemacht werden un da{fß S$1e Fın-
NE  s VO Betlehem lıeben, aber das Geschreı der — San g ın die Katechese tinden Empfehlenswert 1St dann
schuldıgen Kınder nıcht hört, 1St ZUuU— Herodes OI- auch, dafß verschiedene afrıkanısche Ortskirchen und Bı-
den schofskonterenzen hre pastoralkatechetischen Ertahrun-
ber nıcht NUr sozl1al-polıtisch, sondern selbst ım ırchli- gCNH mıteinander austauschen.
chen Bereich 1St NsSsere Theologie noch schüchtern. S1e An dieser Stelle wırd zugleich die Fragé nach der Spra-
scheint einseıt1g hierarchiegebunden se1n. Man be- che der Theologie deutlich. Sıe dart nıcht NUr akademisch
obachtet nämlıch, da{fß viele Theologen sıch öftfentliche se1n, und Wenn S$1e verständlıch ISt, dart S1€E nıcht als Jour-
Stellungnahmen 1U  — dann ZULrauen, WECNN s1e eintflußrei- nalısmus bezeichnet werden, der mıt der überlieterten
che Bischöte hınter sıch wIıssen. Innerhalb der Ortskirche Wissenschaft nıchts iun hätte. Dann mMu INa  —_ aber VOT

1ST die Krıitik selten. Auch hıer 1St ıne falsch verstandene allem versuchen, die einheimischen Sprachen ZUr Geltung
Solidarıität denkbar. Ofrt steht dahıinter ebenso das Kar- kommen lassen. Gerade durch die Sprache wiırd jedem
rıere-Denken. Wer 111 sıch schon die Chance auf die höÖö- Gläubigen Gelegenheıt geboten, eın Wort mıtzureden
heren Ämter verbauen, dıe ıhm gyerade die vorhın un: einen Beitrag ZUr afrıkanıschen Theologie le1-
aufgezählten Vorteıle (Prestige, Besıtz siıchern? Die sten Damlıt wırd jener Prozefß eingeleıtet, der VO  — der

Kırche für das olk ZUr Kiıirche des Volkes tührt DerÄrmsten der Armen 1ın Afrıka aber verlangen nach Jjeman-
dem, der zuhört und ihre Anlıegen konsequent vertritt. Theologe ın dieser Volkskirche 1St nıcht mehr 1U der
„  he Tablert“ Iragt Recht „Welche Stimme gıbt ın Lehrende, sondern zugleich der Lernende, der auts
Rom die die Worte des eintachen Volkes In Afrıka dem olk hört. Dadurch wırd gleichzeıtig die Gefahr eıner
apst Gehör bringen könnte?“ Dıie Bischöfe und die Privatisierung des Chrıistentums durch dıe Flite wen1g-
Theologen tragen hier ıne große Verantwortung, der S1e verringert.
sıch nıcht eintach durch Schlagworte WI1e€e Inkulturation,
Inkarnatıon un dergleichen entziehen können. Entscheiden ist das Lebenszeugnis
Tradıtionen NnıIC wahllos üubernehmen Wenn die Theologıe nıcht ZUur Errichtung eınes elıtä-

CMn Christentums tühren soll, mu S$1€e das Sozlalengage-
mMent ihrer unabdıngbaren Aufgabe machen. DerAus dem Gesagten lassen sıch eın paar Schlußfolgerungen

zıehen und eiınıge Perspektiven tür iıne erneuerte Theolo- Theologe mu Kontakt allen Schichten seiner Gesell-
g1€ 1ın Aftfrıka ableıten. Wenn das Wort „Inkarnation“ eın schaft suchen, aber soll die Ärmsten der Armen, die
leeres Gerede und Studien über Inkulturation keın Alıbı „Verdammten dieser Erde“ (Franz Fanon) VOTr ugen hal-
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S  S Ja, diesen Unterpriviılegierten soll Oß seıne Vor- Die afrıkanısche Theologie dart nıcht ZUuUr „Episkopal-
lıebe gelten, denn s1e die Lieblinge Jesu VO theologie” werden, Wenn S1e hre Freiheıit un ihren
Nazareth, un: mıiıt ihnen wiırd sıch der eschatologische prophetischen Charakter auch gegenüber der Hierarchie
Christus identitiziıeren: „Ich hatte Hunger, ich hatte bewahren ll Sosehr hılfreich un heilsam die Förde-
Durst, ıch WAar obdachlos, nackt, 1im Gefängnis (Mt IUNZ der Theologıe durch dıe Hierarchie seın kann,
5.35ff.) Dann aber können WIr nıcht mehr NUu  — sozıal schädliıch kann sıch das Theologen-Bleıiben-Wollen der
denken, so7z1a]| lehren, sozıal predıigen, sondern mehr Bischöfte autf die Entwicklung eınes eigenständıgen theo-
noch: WITLr mUussen sozıal handeln un:! VO der Orthodo- logischen Denkens auswiırken, VOTLT allem, WECNN die Bı-
X1€e ZUr Orthopraxıe übergehen. Wır muüussen unseren Be- schöfe VO  > ıhrem Amt oder VO  — der römischen Kuriıe her
S1tZ mIıt den Notleidenden teılen, das heißt eben, das denken Wır wıssen nämlıch, dafß NSeTE Bischöfe vIe-
Lebenszengnis ablegen. Hıer 1St 1ne NEUE Spirıtualität les gebunden sınd. Damıt 111 ich die Bischöfte nıcht in

hre Paläste zurückschicken. Sıe sollen sıch für die theolo-entwickeln, und ‚WAar nıcht NUu  — tür Protessoren, sondern
für alle Schıichten, auch tür die Ärmsten, die oft der Ver- gischen Entwicklungen interesslieren. Alleın, S$1e sollten
suchung erlıegen, dıe afrıkanısche Solıdarıtät mılßbrau- nıcht direkt auf der theologischen Bühne auftreten un
chen. Andererseits aber tragen dıe Wohlhabenden ine den Vorsıtz eınes typisch theologıschen Gremiums oder

Vereıins übernehmen. Ich ürchte nämlıch, da{fß die Worteviel größere Verantwortung, WEenNn S$1e selbst 1m Wohl-
stand leben un dem AZAarus nıcht eınmal Brosa- eınes Bischofs einen lehramtlichen Charakter bekommen
IC  —$ zukommen lassen, sondern NUTr „bissıge Hunde“ auf und da{fß damıt die Freiheıit der Theologen erschwert wiırd.
ıh hetzen. Eıne NCUC, inkarnıerte Spirıtualität tutL hıer uch iıne alsche (Stammes-)Solıdarıtät mıt einem ber-
nO  + hırten könnte ıne sachliche Diskussion VO  — seıten der
In besonderer Weıse aber sınd dıe Theologiestudenten Theologen beeinträchtigen. Eın weıterer Grund esteht
Laıien un: Priesteramtskandidaten auf hre künftige darın, da{ß Bischöfe, die ZUuU Kollegi1um der Fachtheolo-
Aufgabe sorgfältig vorzubereiten. Theologıe soll 1ın erstier SCH gehören wollen, tast kaum dazu ın der Lage sınd, hre
Linıe als Dienst und nıcht als Brotstudium betrachtet WeTr- Diözesen auch richtig kennenzulernen und betreuen.
den Ihr lıegt auch dıe Idee des „Karrıerismus” tern. Spe- Eıne letzte Bemerkung se1 mI1r noch gESLALLEL. Dıiıe hıer gC-
ziell W as die Priesteramtskandıdaten angeht, mu in nannten fünf Punkte sınd nıcht eın vollständiges Inventar
dıesem Zusammenhang deutlich darauf hingewılesen WCOCI- un eın Patentrezept, das dıe afrıkanısche Theologıe proö-
den, daß das Priestertum eın Sozlalaufstieg oder iıne lemlos 2A0 Blüte bringen könnte. Sıe sınd vielmehr ZUr

7Zwischenstation ZUu Episkopat ISt; iInNna  — endlich Dıskussion gestellt. Sıe müssen noch erganzt und vertieft
Machtposıition hat und materıelle Sorgen los wırd. werden. Nur gemeınsam, 1m Dıalog mIıt der aNzZCH afrı-
Auch die Ordensleute muüssen mehr soz1ı1alem Eınsatz kanıschen Kırche, ohne die ökumenische Dimension un:
und größerem Zeugni1s aufgerufen werden: S$1e sollen ıhre den Erfahrungsaustausch mıt niıchtafrıkanıschen Kırchen
gelobte Armut ın glaubwürdıger Weiıse vorleben. Zudem veErgeSSCNHN, werden WITr in die Lage VerSetztL, eın lebens-
sollten NEUE Formen des Ordenslebens gefördert werden, tähiges, sozıal relevantes und tief verwurzeltes Christen-

u  3 verkünden, das das schwarze Antlıtz Christıdie der Sıtuation uUuNnserer Länder besser ENISPCE-
chen un: die sıch wıederum nıcht L11LUT auf privatısıerte In- deutlich werden äßt enezet BuJo
kulturatiıon beschränken.

Nochmals: deontologische der theologische
Moralbegründung?
Eine Replik von paemann
In VOTANSSELANFSENCN Heften (vgl. HK, Oktober 1982, Die ın dieser Zeitschriftft meınem Vortrag vorgetrage-
ORI und HK, Dezember 982, 603—606 und 06—609) NCN kritischen Gedanken (vgl Julı 1982, 2345—350
haben siıch mehrere Moraltheologen Robert Spaemanns und August 1982 03—408) haben mich nıcht davon
Darstellung der Kontroverse deontologische oder teleolo- überzeugen können, da{fß die Moralphilosophıie, die ZULT

g1ısche Normbegründung (vgl. HK, Julı 1982, 345— 350 und eıt VO  — zahlreichen deutschen Moraltheologen tavor1-
HK, August VB 403—408) ın dieser Zeitschrift gedußert. sıert wird, iıne ANSECEMESSCNC Interpretation dessen dar-
Abschließend veröffentlichen IL 1Nne Replik 5Spaemanns, ın stellt, W asS WIr mıt den Worten Sou t“ und „böse  “ meılnen.

Sıe haben mich auch nıcht davon überzeugen können, dafßder der Münchner Philosophieprofessor se1ine Posıtion noch
einmal präzısiert und seine Meınung den Ausführungen der Irrtum der konsequentialistischen Ethik harmlos 1St

Der klassısche Satz „Non SUNLTL tacıenda mala, uL evenıjantseiner moraltheologischen Kontrahenten vortragt.


